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Zum Gedenken an die liebliche, unvergessene Ukrainerin Lydia Charizewa (Charkow), die zusammen mit ihrem Bruder, der postalisch bekannt war, im familiären Gedächtnis überlebt.


Sie wurde vergeblich beschützt.


Im Zeitstrom von Anaïs Nin, Marguerite Duras und Paul Celan: Dem Tanz der Körper, der jüdischen Mystik, den Opfern.




I. Letzte erste Wasser


Frühe Gedichte (1984-1994). Eine Auswahl
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I



Mignon (1)


(frei nach G.)


Nicht nur ein Ton, der war besungen


kein Schmerz gefußt, mit uns gerungen


Hat sich entschlossen


das Aug entbrannt


von Feuchtigkeit entsandt


und voll die Lippen


Ans Tor gekommen stand die eine


die Schlinge Trauer um den Hals


nicht sittsam, heilig ihre Arme


Es lag der Flor umwelkt


Es hat kein Schatten Platz und die


Gedärme fallen raschelnd über Erde





Aus der Zeit gefall'n seit Anbeginn (2)


Ina F., Liebesgedicht No 385


Gral und Sand, vereinet


mein Verklärtes, lacht, doch


spuck das Pflaster nicht


ehernen Hüllen zu gefallen,


tagt Blut –


Rauschen vernehm ich,


Klagen zu Ansicht der Laterne


noch den Wurf des Mantels über uns,


ein armer Teufel, Spuk,


wer glaubt daran


außer,


Du spinnst Dir Höllen


Falten ans ungewaschne Blattwerk,


perlkandierte Früchte und Halt:


Unk über der Liebe Luftschloss,


leise Liebe,


stirb





scherben zuhauf (3)


scherben zuhauf, lavendel,


duftend nach heu und


aber glauben, du liebste


aller elfenbeinigen, du


eiserne erwachsenheit:


weh mir, hörte ich`s sprechen,


sterbend, von edleren kelchen,


aus denen zu schöpfen


am ziel unserer träume


und ach, dir gelänge es! –


aber mein sind sie nicht,


noch des kraters gräben,


herbeigeredet, am ende


der liebe geziehen, bald


schonungslos überführt, -


es gab sie nicht?





Nach Jahren (4)


Misch Farben


und lass die Rede sein


vom Zubrot der Liebe


und sparsam geh um mit Weiß


Sag dem Schatten


der uns hinters Licht führt


wir halten ihm Plätze frei


wechselnde Koalitionen


Bin ohne dich


kälter am Körper


als im Schatten deiner Küsse


die mich schweigsam erreichen


Und doch ist


das Antlitz der Eltern


die Haut unsrer Kinder


vom Zubrot erwärmt





Krume (5)


Du Wunderbare, Du! Wanderst hinab ins Stetige,


kehrst abwärts des dottrigen Blattes.


Im gleißenden Licht Deiner Winzigkeit


singen die Mädchen. Im Tanz, im Schuh, im Lauf,


im Nu, oh Krume.


Du Wunderbare, Du! Bist der Ecken gewiss,


der Beine, die sich bewegen. Schmeckst auch


im Hals danach und rutschst,


was keine Lappalie ist wie das unsrige,


mitnichten verstreut.





Lotus (6)


Im Winzerschloss: die Braut


klopft Steine. Nebenan


der alte Truthahn schläft. -


Wein ziert das Geländer:


Schwelle, Knopfloch, Schweigen.


Schneewittchen pfeift: noch


pflegt sie den Bart der


Sieben. Kleiner Dieb schreit


Schnee frei. – Im Klee


die Blumen: überall Drahtnaht.





Jagdzeit: eine Geschichte (7)


Der Fluss brennt. Kater Karlo


tritt aus den Wäldern. Die Fahnenflüchtigen


erklimmen den Abgrund.


Ich sehe sie dort. Jetzt


brennen die Wälder. Im Unterholz


ficht der Maestro.


Du bist es nicht. Es ist


der Zorn aus schlaflosen Nächten.


Die Wimper fällt.


Einer beißt noch ins Gras.


Zuletzt flüchten die Hunde. Finster


ertönt das Horn.





Kautschuk (8)


Krumme Gestalten, übrig gebliebene,


trug der Wind ab. Dem Wasser hielten


tausend Augen stand. Niemand hörte


niemanden weinen, niemanden.


Die Flucht trügt. Sie träumt von


der Blüte des Wassers. Sie würgt sich


den Frosch aus dem Hals. Sie steht


mit den Beinen im Schlamm.


Was warm war, voll Honigblüten und –


verschwand. Zurück bleibt die Parabel.


Das Mädchen war lange nicht da. Im


Wasser und nicht bei den Enten.





Fortsetzung (9)


Nicht die Augen, sie wärmen den Mund nicht,


der offen steht wie Münder es tun,


wenn Atem, überall Atem, verbraucht ist


und die Brust gesenkt, still wie nichts.


Nicht die Ohren, angewachsen schräg überm


roten Gesicht, die das Hören nicht halten,


das die Haut vom Hals abhängt, hinters


Haar schiebt, graue Alterssträhnen.


Eine junge Frau und eine alte.


Ein Schloss dort, wo Lippen, Augen, Beine


nicht verweilen wollen, inmitten der Bewegung;


Schon atmet die Haut wieder, die Haare


fliegen vor Hast, Hände legen zu,


holen auf, stoßen ins Leere.





Letzte erste Wasser (10)


Sonst Atem, der


bleierne hält Ausschau.


Am würdigen Arm


treibt er hin, ein


Ruder, bewacht von


taubem Gras.


Krone an Krone


Traumszenerie. So


buhlt die Sonne


um Leuchttürm`:


spült spätes Wasser


ins Haus.





silberfolie im regenwetter (11)


war stumm noch


und drängte doch schon


die lippen der erde


zu küssen


im regen


weht stürmisch


ein lächeln am holzklotz


vorbei und kann


weiter nichts


das blatt


als sich wenden


Klaviervariation


von Stefanie Gödeke
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S.G.





Gesperrtes Los (12)


Nachtschwarz gepeitscht zum Blutgerinnsel


mit nur einer Floskel, die


uns das Lid hob, zur Wunde


hinab, dem Abgrund der wachsenden


Sehkraft. Wir schwammen


und ruderten aus Leibeskräften


still bis ins Aug.


Im dreiundzwanzigsten Jahr, dem


ersten Advent, treten Lichter hinzu,


die Tage, bergabwärts ein Schnitt. Du


schicktest mir Zwerge ins Haar,


die Luft ließ sich föhnen.


Libelle, sag ich am Morgen


(nach ihrem Tod), komm tanz mich


zu Wasser, im Jetzt frier ich ein.





Erdwärts (13)


Sack Asche / Und ging


im Zeitlupentempo durch Laich.


Im Gefieder, dem samtenen Umhang


zahnt der Lippengruß.


Auf Samuel traf ich im Sturm /


Der Kelch schwamm schon


im Mieder vorbei, vorbei


an der Wortmacht.


Später schlägt Nebel


durch / Getreckt wie im Tod.


Und steht und fliegt auf


im Laufschritt.





Die Obdachlosen (14)


Streben zu Hauf, längs der


Barrikaden/ sanfter schneeleichen/


frisches Blut krümmt sich / um's Haar


an den Beinen / Fliegeralarm


Es währte / schmutziger Konter fei


den Schemen / zu nächtlicher Stunde


da hafteten sie / Luft geschwärzt


am staubigen Hang / vor Atlantis


Kein Schein wahrt / das atmet


es/ am Fluss uns schabt bödiger


Gräben / wohl dem / der trunken


vor Lust / sich / besungen verirrte





Erstgespräch (15)


Was nicht in Sprache sich auflöst –


Löst Zunge nicht, stößt keine Worte


ins Denken, verknappt auf Laufbahn.


Kein Sturzflug ist`s, der abhebt vom Hang


zwischen dem, was laut wird und


dem, was sachgerecht die Ebene erreicht. –


Wir schweigen den Duktus frei –


der in Sinn versetzte Urgrund


löst wache Rätsel auf, verlassenen Stoff.





Zweitgespräch (16)


Stammeln. Unken aus dem


Wasser. Plötzlich ein Tritt: Fahrer


Flucht auf matschigen Autoreifen.


Das Gespräch flieht. Drüben, am


Anderen Ende quietscht ein Gedanke: es


Stehen Stühle da, sterben auf vier.


Darüber Zimt &Zucker. Der Guss ist


Leck. Schon riecht es nach Rauch: bitter


Und süß stampft Fuß auf.


Morgen ein Schuss. Wer guckt durchs


Schlüsselloch? Die Forellen: fangen


Den Prinzen ein. Alles schläft nur ich.





Der Zaungast (17)


Weißer Schluchten Inschrift. Magnolien


am kargen Stadtrand. Wo,


weiß der Dachdecker. Hier töten


Vögel ein Pfauenauge.


Drei Augen trügen. Eins


davon schützt sich vor Maschendraht.


Die Stadt schläft. In ihr


klagt ein Mönch in Sandalen.





Die Nachricht (18)


Noch in der Wolkenlose


halten sie zur Gänze die Kränze


vom Leibe der Toten


Kaum werden die Kühe älter


über den Rhein


und singen ins Wasser


Aber nichts sagst Du


wird verschwendet


trällere es aus den Kantinen


Wir frieren die Angst ein


die Leiber der Toten


die 188 Vorsichtsmaßnahmen


Lippabwärts am Wegrand


erzittert ein Windstrauch


das Baby entkommt




II



Sehnsucht (19)


Brandend stürzen ihre Wellen


Durch mein Leben in mein Blut


Ich berausch mich an den Klängen


Bis zur letzten Atemnot


Spät versack ich bleibe liegen auf dem Grund


Der mich findet kommt vergeblich


Jene Ruhe birgt nur dort sich


Wo das unbekannte Meeresfeuer brennt





Abendstern (20)


Und sie sah ihn und fragte nicht, woher


er gekommen war. Er kam auf die Welt


zu, das sah sie und sah, dass er kam.


Und am nächsten Tag war es hell und der


Brunnen vertrocknet. Und die Leute standen


umher und fragten nach Rat. Und er schwieg.


Und nach der Zeit, die vergangen war, wasserlos,


wie zuvor, kam er staubigen Fußes die Straße


entlang. Und sie sah ihn wieder und wieder.


Und am Abend fiel Himmel ins Meer, auf die


Dunkelheit. Und sie zogen die Schuhe aus


Und holten das Wasser herein, in den Brunnen.


Und sie kosteten und beklagten nicht, dass der


Mond ihnen faltig schien. Und sie sahen


sich an und sie sahen die falschen Gesichter.





Kain, wenn und Abel (21)


Miranda, sag dem Löwenmaul, dem leuchtenden Gesicht,


er hat es nicht getan.


Er hat sie Arm in Arm gehalten, die Beine breit


auf dem Asphalt.


Es lohnt sich nicht am Weg vorbei im Mondenschein,


Du Tropf, den Asphalt übergrünt.


Und Autos fuhren.


Er hat sie Arm in Arm gehalten, so zwischen


Schnee und Blumen.


Das sah sie nicht, sie sah nur ihn.





Im Leben des Toten (22)


( für Norbert Altenhofer


30.6.1939 – 7.8.1991)


Stumm sterben, das Wort, Stil


und Umfang in einem. Als wäre


es gestern gewesen, als säße die


Elster buchstäblich in Not. Da


würde es Zeit sein für Morgen:


auch im Dreivierteltakt.


Und Absätze tanzten den Abend


frei, Rock für Rock. Lang frügen


die Herren nach – lauter Forellen.


Sie sprängen vorbei, zum Tanz`


auf: nur unweit von Nelken.





Lektion (23)


(zum 7.8.1991)


Im Karpfenteich überm Augapfel spieltest


Du den Rattenfänger: Wir gingen


den Gang ab zwischen einzelnen Titeln.


Lektüre, sannen Deine immer braunen


Augen und lasen den Grünspan eigens


aus fremd vertrauten Gesichtern.


Die da standen – bei Fuß – und


ausgezeichnet, gewahrten nur rohen


Rotz. Krypton stellt letzterlebte Fragen.


Wortfetzen. Ein Wiedersehen. Gemeinsam


im Palmengarten. Kaffee bei Mörike. Am


Telefon jener Hörsaal. Jetzt bist Du -.


Ich werde im Leben nicht einstehen


für diesen Tod. So unvereinbar hänge ich


an Dir, bis derselbe mich einholt.





Er (24)




Ralf Kolbe gewidmet





1


Wenn nicht


er


dann doch


er


mit Liebe begabt


zwischen den Zähnen


die Lücke voll Wahrheit


so was von atemlos


nenn es Geduld


jetzt


an dem Rand X


den die Liebe nicht kennt


ist die eigene Haut


ein Stein am Strand


der sich benetzt


Körperschwitze


ungezählt und sehr befangen




	
2





Rachmaninow, die Plattitüde, geb. am


und spindeldürr, ein Samtgewächs,


kein Ramschpapier/


verknüllt, versalzen und vergammelt


die Wäscheschnur, das Stück Klavier/


versiegelt, kostbar, sehr Geschmeide,


so, dass das F und Hirn abwärts/ doch:


mit allen Siegeln versehen, grüßt


uns Gott,




aber kräftig/





vom Wetter geohrfeigt, wie sich´s gehört, Madame!


Das, was bleibt und aber nicht dazu/


gehört, Bienenwachssuppe und Graupen,


Himbeerfleiße, was Du geschmeckt hast


beim Herrn, den ich liebe, aber so, dass,


Du, die Zunge am Gaumen klebt, also was


Querido?!




	
3





Schneelandschaft, heiße,


Lupinen verschaukelt:


das Ende des Fußzehs,


der träumt –


Durchs Weiße der Rose


sich Berg sanftes Gurren;


solch Striemen streichen


über die Ebenen nachts -





Wandmal (25)


Sehnsucht nach Dir Geliebte


Sucht am Abhang steinerner Herzwände Zuflucht


Zwischen zerklüfteten Felsspalten


Stehn königlich bereit die Säulen der Naturen schwanger


Und Wächtern gleich zu ihrem Schutze


Blühn Edelweiße im scharfen eisigen Nord Wind


In der Liebe schlägt endlich auch mein


Herz nach Deiner nicht anwesenden Anwesenheit





Mann im Ohr (26)


Sebastian, Du, der Siebenzwerg


hat nichts an als die Unterhose.


Und Karl, er schlägt das Rad


nicht übern Berg. Ja, soll denn


Ich, das Heinerle, nicht übern


Rauhreif steigen?





Romantik aber (27)


Wähnten einst wir unterm weißen Felsen


Wie ein Lächeln von den Lippen fällt


Jener zauberhafte Glauben


Von des Suppentellers Rand der Welt


Sehnten unser aller Glück gekommen


Übern Klippenrand zu sein


Wards doch unablässig menschliches Gerippe


In des Meeresschaumes Blütenschein


Steht gar stramm am Ende er


Stürmen gleich vor jenen Toren


Sein Versprechen stetger Tropfen


Wehen stille Winde übers Grab der Horen


Harrend kalt und ganz verlassen


Werfen Schatten Schatten übers Land


Schweben in der Luft die Pestizide


Zeitenlos im Falkenkrieg die Meisterflüge


Stets der Inbrunst wegen aufgeschwungen


Reihen wir uns nun zu Krähenscharen ein


Ist das Liebeslied am Horizont verklungen


Wacht nur Sehnsucht über unsrer Lustes Pein


Aller Herren Länder Kinder Saaten


Staaten Toter Frauen schweigend ruhn


Um des alten neuen Traumas willen nicht


Nochmals werden will ihr Tun





Sichtweite (28)


Vom Horizont geblendet


springt ein Stein


über das Meer


aber wohin


mit der Stille


Hinter den Augen


wird`s Herbst


anderswo vergehn Jahre


Reisende via Italien


jäten Unkraut


zwischen Hügel und Hagel


allenfalls Satelliten





Nur Salz (29)


Bin die, die ich gewesen,


die den Tod hinter den


Mauerritzen aufsuchte, zwischen


Gartentor und Unkraut


einen Winter lang Samen beschlief.


Als andere unter anderen


schon morgens bewacht,


nicht aber als ich jene Haut


entbehrte und Salz


zwischen den Schleimhäuten.





Wir uns selbst (30)


UND IHR HABT GESCHWOREN




den Nimmersatt des Aberglaubens


zu behungern





UND IHR HABT GESCHWOREN




auch des Totengräbers Schatten


zu betrauern





UND IHR HABT GESCHWOREN




wegen eines Königs Drachen


fliegen zu lernen schon lange





IHR HABT GECHWOREN


UND IHR HABT GESCHWOPREN




der Lustbarkeit stünde


die Brandung





UND IHR HABT GESCHWOREN




der Stummheit des Fischmauls


die Gräte nicht anzudienen





UND IHR HABT GESCHWOREN




am splitternackten Gipfel


glühend zu entzünden





IHR HABT GESCHWOREN


IHR HABT GESCHWOREN BIS ZULETZT


UND IHR HABT EUCH GESCHWOREN


NICHTS ZU HALTEN DAVON


UND IHR HABT EUCH GESCHWOREN


NICHTS DAVON ZU HALTEN


(und am Ende nicht einmal das)




III



Zum Beispiel Wirklichkeit (31)


Die Luft


Wurzel ein Sprung


Brett im Federkasten


Molekularbewegung





Lifestyle (32)


Vor dem Spiegel


gedankenverloren


das eigene Leben


zurückgekämmt


draußen Blicke


Du also sagen sie


wer sexy aussieht


hat einen Marktwert


wer nicht


sollte sich einen kaufen


Im Gespräch


nur ein Angebot


bei großen Füßen


Empfehlungen von Markenware


Mein Gesicht wirkt


schlecht annonciert heute


Erst ein Einkauf


integriert mich ins Stadtbild


trete hinter Stoff


vor applaudierende Kundschaft


Zu Hause hänge ich


meine Stadt auf


und verschwinde





Europa (33)


Ach, Die Krüppel / ferner liefern


sitzen schweigend an den Seen, Jammerlappen /


sportliche Kanonen, lugen an des Flusses Ufer /


summen Pyramiden sanft / durch das Wasser


Rohrloch /


kämmen sie die Erde


Gichtge Greise /


Kleben Ladenpreise an die Wand / sterben aus,


den Schwanz wurf ab/ Oh holder Salamander!


Steht da schon dein Schild / gepflanzt


An der Wellen Ränder / schaufeln sie Dein Grab


Hinter den Bergen / beschlummern


wache Ungeziefer das Wort / Frieden ist Kampf,


nur noch leiser, halten uns müde /


Am Ort / der Rücken unserer Großeltern,


liegst / Du, meine ohnmächtige Kultur / Scham,


Los breit / planiert / einen Steinwurf entfernt


vom Altstadtkern


Schimmerst hinunter und sinkst,


Gegen die Hand meiner Hand / : steht,


Was / am Ende kommt / die Dotterblume /


Bestimmt geschrieben / Aber / Sie blüht, nur /


vor Augen, sonst nicht -





NATION (34)


STEHEN STILL


AM WESTÖSTLICHEN ABHANG DES FUDSCHIJAMAS


IN DEN BERGEN MONTENEGROS


AUF DEM FUSSBALLPLATZ VON SANTIAGO


MORDEN BÜCKLINGE


KINDER UND GREISE


SCHLACHTEN AUS DER SARDINENBÜCHSE


UND ORDNEN DAS CHAOS


RINGSUM ORDNEN SIE


DAS GEWISSEN DER NATION





Leblose, Sprachgewalt (35)


Nimm den Kegel, Schwenk


Die Blutrinne: fahrlässig


Am Henkersbeil vorbei/


Lustig ist/ der Rache


Wer Durst hat, nebbich –


Alt bekannt, das Lied


Der Straße/ nicht Das Haus


Und nicht die Ruhe, bewegt:


Voller Raster, am Abend


Schon stehn sie, Schlange


Lassen Drachen kröpfen,


Salatköpfe, Heimat und


Heringsseelen - /


Bleibt wer?


Hampeln, auf keinem Meter /


Suppen über rot verminten


Strand, Silbengift! Solch


Kost: das Schmutz. Gebläue





Kennen Die tiefer liegen (36)


Kennen Die tiefer liegen


Blutiger Sohlen


Von der Sonne und günstig beschienen


Ward Sprache


Über Letztere vernommen


Ohne Klage aber stumm


Grenzen klar scheint


Der Abgrund


Am Himmel verklärter Botmäßigkeit


Doch schweben die Geister


Zur Höhe


Entlegener Güter


Vernehmen Die abgekommen


Vom klanglosen Pfade


Sich rührten





Stummes Spiel (37)


Stummes Spiel: Schatten, die den


Mond wechseln. Schimmernde Leiber,


Meineide beschwörend. In kargen


Gewässern, umgeben von Stein. So


Leben wir: geduldige Kümmerlinge


am Ende einer Straße. Und Du


erzählst vom Gestern, bringst


die alten Veteranen in Verruf,


umsonst: das Grundmuster bleibt


Losung, Geschichte. Unbekümmert


der blühendsten Bäume hängen


trügerische Früchte sich treu.


Klaviervariation


von Wolfgang Schröder


[image: ]





Zu Anfang Karfreitag (38)


Linke in der Hand


im Schnee gewippt auf Schipp


Und ab – die Szene wechselt den Berg hinunter


(Hinten am Engelstor


warten die Kleinen, sehen aus, schmecken


und fröhlich)


In der nächsten Runde


verläuft die Spur, einige Bäume weit


knacken Äste. Der Vogel singt


Wer zuletzt und schon kräht der Hahn.


Lacht, bis der Morgen einfällt und ist tot,


blutige Küken am Kragen


Wir stehn alsbald im Schnee –


Abermals ungleich, im Traum. Der verblasste,


zwischenein.





Struwweln (39)


Das Paar


Hinter den Ohren


Wenn es etwas setzt


Märchenhafter Wirklichkeit entgegen


Sind voll Pipi die Segel


Gestrichen gegen den Teufel


Mit einem Eimer gestiefeltem Kater


Im Taka-Tuka-Land


Machen wir es wie die Großen


Halten Hans Guck in die Luft


An den Händen





Narziss (40)


Ich bin Narziss und nenn das


Wagemut, ihr Leute


Ich steh bei Fuß, nie bei Gewähr


Ich bin ein Teufelsbraten ohne Sohle


barhäuptig Spaß geküsst




Ich steh am Ufer und fang keine


der Forellen, bau mir ein Floß


und ist´s das Haus von andern auch


Ich stinke groß und lache


Über Welten, hab` mich sehr gern





Und sehn mich überschifft und wandre


Und trinke Staub mit Lunge voller Kraft


Und schmeck den Saft und spuck auf Höllen


Und suche was und Hass




Was ihr Andante nennt, nenn ich


ein Heilchen, was euch die


Attitüden sind, dünkt mir der Rest


Ich will das Andre auch, nicht nur das Eine,


Ich will die Farben funkelnd sehn


Und nicht in allen Augen Tränen





Ich hab es satt, den Karren zu verschieben,


wenn heulend Kinder mit den Winden wehn,


ich such die Sperber oben auf den Himmeln ruhn


und das ver Rückte steht mir fest




Und grabe mir das Ende auch


Und zu und auf die Tür mich lässt,


solang die Erde sich nicht dreht,


dreh ich mich mit der Liebe








Hiersein (41)


Das Himmelreich, das Du bejubelst,


es kommt nicht, es sei denn


Du öffnest den Teufeln die Tore.


Ambrosia, die Hexe, backt


Kuchen aus Angst, aus Staub.


Sieh, wie die Sinne über Krümel hinwegsteigt,


vorsichtig, une créature fragile avec de la force.


Bis ein Gesicht, doch keine Konturen


drei Beine ausreißt. Wer jetzt weint,


prostet sich selbst zu. Die unzählige Alte


nickt und kümmert sich


um das leibliche Wohl ihrer Gäste.


Und alle, sie alle feiern


Das Himmelreich, das Du bejubelst.





Les Troisièmes (42)


Worte und was unter den Achseln


wuchs, fügt sich zu Schimmel wie ehedem.


Auf unbedecktem Boden krümmen wir


Haar, unser Haar um die Welt.


Sprache des Atems, Sprache der Leiber,


sie entkommen dem Tod nicht. Verschwunden


auch er, der sich zum Rumpf verwuchs,
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